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Zusammenfassung


Ein Buch, das Ihnen zeigt, wie Sie auf natürliche Weise Ihre Intelligenz verbessern und die Leistungsfähigkeit Ihres Gehirns bis ins hohe Alter erhalten können.


Es richtet sich an Jung und Alt, aber auch an Eltern von kleineren Kindern.


Mit Mitte dreißig war der Autor aufgrund seiner jahrzehntelangen schweren Migräneerkrankung geistig und körperlich bereits so sehr erschöpft, dass er sich kaum mehr konzentrieren konnte, unter Schlafstörungen litt und bei den kleinsten Anstrengungen und Aufregungen Kopfschmerz-, Schwindel- und Panikattacken bekam. Daneben plagten ihn chronische Müdigkeit, Depressionen und rheumatische Beschwerden. Von den Ärzten war kaum mehr Hoffnung zu erwarten, da er im medizinischen Sinne als austherapiert galt. Wenig später fand er heraus, was er – wie vermutlich die meisten Menschen in unserer Gesellschaft ebenso – seit Anbeginn seines Lebens falsch machte. Heute, mit über 60 Jahren, erarbeitet er eigenständige kreative Lösungen zu äußerst komplexen wissenschaftlichen Problemstellungen, wie es die von ihm entwickelte „Systemische Evolutionstheorie“ beispielhaft demonstriert.


Das Buch wendet sich an alle, die ihre vorhandene Konzentrationsfähigkeit weiter verbessern und sich ihre kognitiven Fähigkeiten bis ans Lebensende erhalten möchten. Es macht Mut und Hoffnung, da es zeigt, dass man mit den geeigneten Maßnahmen selbst im Alter noch deutlich klüger und kreativer werden kann.


Der Autor lässt anklingen, dass die im Buch vorgeschlagenen Verhaltensund Lebensstilmaßnahmen ein erhebliches Kostensenkungspotenzial im Gesundheitssystem besitzen können.




1 Einführung


Möglicherweise werden Sie sich mit Blick auf den zugegebenermaßen etwas reißerischen Titel fragen, wieso ausgerechnet in diesem Buch etwas substanziell Neues zu den Themen Steigerung der eigenen kognitiven Leistungsfähigkeit und Vermeidung von Demenz stehen sollte, was über die einschlägigen Publikationen der zuständigen Experten und Fachwissenschaftler hinausgeht.


Dies lässt sich leicht beantworten: Ich litt bis ca. Ende 30 unter chronischer Migräne, konnte mich dann aber selbst heilen. In meinem Buch „Migräne. Heilung ist möglich“ veröffentlichte ich ca. 20 Jahre später eine auf meinen Erfahrungen und Einsichten beruhende eigene Migränetheorie, die auch die Grundlage der Erklärungen und Empfehlungen des vorliegenden Buches ist.


In einem separaten Abschnitt meines Migränebuches deutete ich damals bereits an, dass sich vermutlich auch die Übergewichtsproblematik und dabei insbesondere deren epidemischer Charakter auf die gleichen Zusammenhänge zurückführen lassen. Später baute ich die Gedanken zu einem eigenständigen Buch mit dem Titel „Wie Übergewicht entsteht … und wie man es wieder los wird“ aus.


Die von mir zu Migräne und zur Übergewichtsproblematik verfassten, oftmals recht wissenschaftlich gehaltenen und nicht immer ganz leicht zu lesenden Bücher finden Sie in der Literatur. Daneben betreibe ich mit www.miginfo.de seit dem Jahr 2004 eine der weltweit umfangreichsten Websites zum Thema Migräne. Wie Sie sehen, kenne ich mich also zumindest mit einer Gehirnerkrankung – nämlich der Migräne – bestens aus.


Doch was bedeutet chronische Migräne eigentlich für die davon betroffene Person im Alltag?


Meinen ersten Migräneanfall erlebte ich im Alter von 15 Jahren. In den darauf folgenden Jahren nahm die Krankheit kontinuierlich an Schwere zu. Um das 35. Lebensjahr herum erlitt ich nicht nur ca. 100 schwere Migräneattacken pro Jahr, sondern kämpfte zugleich mit einer gravierenden geistigen Erschöpfung. Beispielsweise war es mir damals kaum mehr möglich, in größeren Geschäften einkaufen zu gehen, ohne dabei unter starken Schwindelsymptomen zu leiden. In Fußgängerzonen oder auf Wochenmärkten bekam ich regelmäßig Panikattacken ob des allgemeinen Gedränges und der Menschenmassen. Daneben litt ich unter Konzentrations-, Schlaf- und sonstigen Störungen, von denen mir die rheumatischen Symptome, die Depressionen und die ständige Müdigkeit noch am stärksten in Erinnerung geblieben sind. Ich fühlte mich damals geistig und körperlich älter als mein Vater, der bei meiner Geburt immerhin bereits 40 Jahre alt war. Von der Medizin war keine Hoffnung mehr zu erwarten, denn die behandelnden Ärzte hatten mir bereits eröffnet, dass ich im medizinischen Sinne austherapiert sei, und alles wohl auf eine Frühverrentung hinausliefe.


Rückblickend betrachtet war ich damals wohl auf dem besten Wege, mein Gehirn substanziell zu schädigen. Im Grunde war es nur noch eine Frage der Zeit, bis es zum unaufhaltsamen Prozess in die Demenz gekommen wäre.


Doch wie sieht es heute aus? Dazu möchte ich Sie bitten, sich einmal die letzten beiden Seiten des vorliegenden Buches anzusehen. Dort finden Sie einen Hinweis – nennen Sie es meinetwegen eine Reklame – auf mein im Oktober 2012 erschienenes Buch „Systemische Evolutionstheorie“, zu dessen Grundgedanken sich einige äußerst kluge und in den Wissenschaften allseits anerkannte Köpfe vorab sehr positiv geäußert haben.


Zur besseren Einschätzung des Vorgangs sollte man vielleicht noch wissen, dass die Darwinsche Evolutionstheorie – neben einigen anderen Großtheorien wie die spezielle und allgemeine Relativitätstheorie, die Quantentheorie etc. – zu den Säulen des modernen wissenschaftlichen Weltbildes zählt. „Systemische Evolutionstheorie“ ist der Versuch, sie so zu verallgemeinern – und dabei zugleich einige ihrer bekannten Schwachstellen zu beheben –, dass auch die nichtbiologischen, soziokulturellen Evolutionen auf ihrer Grundlage modelliert werden können, woran auf der Darwinschen Lehre beruhende Ansätze bislang gescheitert sind, wie unter anderem das Beispiel des Sozialdarwinismus belegt. Was ich dort also vorhabe, ist alles andere als ein kleines und einfaches Unterfangen.


Nun wird sich die Systemische Evolutionstheorie zugegebenermaßen noch bewähren müssen. Grundsätzlich ist denkbar, dass sie sich bei eingehenderer Prüfung als nicht ausreichend tragfähig oder gar als falsch erweist. Doch bereits die Tatsache, dass mehrere führende Wissenschaftler aus ganz unterschiedlichen Fachdisziplinen nach Lektüre meines Buches ihre Wichtigkeit und potenzielle Richtigkeit nicht ausschließen wollen, zeigt, dass ich mich seit dem Tiefpunkt in der Mitte meines Lebens wieder geistig bemerkenswert erholt haben muss.


Dies lässt sich auch an vielen anderen Aspekten erkennen. So vermute ich, dass ich in meinen jungen bis mittleren Jahren unter Zucker- beziehungsweise Kohlenhydratsucht litt. Beispielsweise war es mir damals kaum möglich, ein längeres Meeting ohne zwischenzeitliches Abräumen der auf den Besprechungstischen reichlich angebotenen Keksteller durchzustehen. Bei der anstrengenden Bildschirmarbeit als Systemprogrammierer hatte ich die Kekse und Schokoladenriegel oftmals unmittelbar neben der Tastatur bereitliegen. Gesüßter Kaffee und die üblichen zuckerhaltigen Limonaden rundeten das Geschehen ab, sodass ich, was die Versorgung meines Körpers und insbesondere meines Gehirns mit Zucker anging, praktisch jederzeit am Tropf hing. Heute kann ich demgegenüber problemlos einen ganzen Tag auf Nahrungsaufnahme verzichten, ohne dass dies zu einem Nachlassen meiner Konzentrationsfähigkeit führt.


Hinzu kommt, dass mir in meiner Jugendzeit zwar einige Personen eine mathematische Hochbegabung attestierten, aufgrund derer ich mein Mathematik- und Informatikstudium dann auch mit der Note „Mit Auszeichnung“ abschloss, doch danach versank ich mehr und mehr in der Finsternis meiner sich immer weiter verstärkenden Migräneerkrankung.


Was ich damit sagen will: Ich habe in meinen jungen Jahren zu keinem Zeitpunkt irgendwelche besonderen kreativen geistigen Leistungen gleich welcher Art erbracht. Um so erstaunlicher dürfte es sein, dass mir dies nun mit mehr als 60 Jahren ziemlich leicht und locker auf recht unterschiedlichen Fachgebieten gelingen will. Ein Beispiel dieser neuen Kreativität ist letztlich auch das vorliegende Buch. Denn ich bin mir ziemlich sicher, dass Sie – sofern Sie meine anderen „Gesundheitsbücher“ noch nicht kennen sollten – darin ein paar äußerst triftige Argumente vorfinden werden, von denen Sie zuvor noch nie etwas gehört haben.


Kurz: Mein bisheriges Leben legt nahe, dass ich zum anstehenden Thema etwas Wichtiges zu sagen haben könnte.


Möglicherweise fragen Sie sich noch, was denn mein eigenes Anliegen in der Sache ist. Nun, ich habe in meiner Jugendzeit – ohne es zu wissen und die Gründe dafür zu kennen – einige wesentliche Dinge ganz fürchterlich falsch gemacht und mir damit selbst sehr geschadet. Später entdeckte ich die entscheidenden Stellschrauben zur Wiedererlangung meiner früheren geistigen Frische. An diesen Erkenntnissen möchte ich andere teilhaben lassen, damit sie nicht in die gleiche Falle laufen, wie ich es damals tat.


Das gilt insbesondere für Eltern von kleineren Kindern. Ich würde mir wünschen, dass sie die an sie gerichteten Empfehlungen des Buches sehr gewissenhaft beherzigen, denn ihre Kinder könnten vermutlich ganz außerordentlich davon profitieren.


Gemäß der von mir entwickelten Systemischen Evolutionstheorie sind wir Menschen unter anderem deshalb die dominierende Spezies auf diesem Planeten geworden, weil wir unsere erworbenen Kompetenzen an andere weitergeben und hierbei oftmals sogar Vorteile erlangen können. Ich verhalte mich also letztlich so, wie wir Menschen das normalerweise tun und auch tun sollten.


Daneben verspreche ich mir mit meinem Buch, verstärkt auch eher intellektuelle Personen – die sogenannten Geistesarbeiter – anzusprechen, die sich für gewöhnlich sehr stark über ihre mentalen Fähigkeiten definieren und infolgedessen ein natürliches Bedürfnis besitzen, sich darin weiter zu verbessern und spätere Dequalifizierungen oder gar Kontrollverluste zu vermeiden beziehungsweise so weit wie möglich abzumildern.


Denn im Allgemeinen investiert man am meisten in die Dinge, die einem besonders wichtig sind und in denen man ohnehin schon sehr gut ist. Aus diesem Grund üben musisch begabte Menschen gern stundenlang am Klavier, während Männer mit einem bereits gut ausbildeten Muskeltonus lieber die Hanteln stemmen. Warum das so ist, erklärt die Systemische Evolutionstheorie. Dies hat recht viel mit dem in der Ökonomie eine wesentliche Rolle spielenden Theorem von David Ricardo zu tun, das sich unmittelbar aus der Systemischen Evolutionstheorie ergibt.


Ich erhoffe mir also, mit dem vorliegenden Buch vor allem auch solche Leser zu erreichen, die sich nicht sogleich von jedem halbwegs schwierigen beziehungsweise theoretischen Argument in die Flucht jagen lassen. Dies ist nämlich gewissermaßen das Trauma aller Autoren, die sich zur Übergewichtsproblematik äußern. Ein gern gemachter Einwurf dort ist: „Warum begründen Sie seitenweise, wie etwas im Körper abläuft, anstatt mir einfach zu sagen, was ich tun soll?“


Mit einer solchen Haltung würden Sie beim vorliegenden Thema nicht sehr weit kommen. Grundvoraussetzung für den Erhalt der eigenen geistigen Leistungsfähigkeit ist unter anderem die geistige Anstrengung, so wie es für den Erhalt der Muskulatur die körperliche Ertüchtigung ist. Ich gehe deshalb im Folgenden wie selbstverständlich davon aus, dass Sie zum Thema mehr hören wollen als simple Handlungsanleitungen.


Und schließlich ist das Buch mit einer gewissen Wut (ein weiteres „Wutbuch“ zur Lage der Medizin also, siehe Frank in der Literatur) auf die beinahe als verantwortungslos zu bezeichnende Haltung der Schulmedizin gegenüber der aufkommenden Demenz- und Pflegekatastrophe verfasst worden. Denn die Schulmedizin verhält sich in der Sache weiterhin in etwa so, wie eine Feuerwehr, die zwar schnell und gerne zur Stelle ist, um ein in einen Brunnen gefallenes Kind gegen reichliche Kostenerstattung zu retten, aber absolut nichts dazu beitragen möchte, den Brunnen selbst abzusichern, sodass es erst gar nicht mehr zu den bisweilen spektakulären und kostenintensiven Rettungsaktionen kommt. Kostenpflichtige Behandlung statt Krankheitsprävention ist ihre Devise. Aus diesem Grund werden die von mir empfohlenen „Selbsthilfemaßnahmen“ und die mit ihnen verbundenen Analysen auch keinerlei Beachtung innerhalb der Medizin finden. Sie sind vor allem etwas für Menschen, die Wert auf Autonomie legen und sich und ihren Angehörigen selbst helfen möchten. Für die Medizinindustrie sind sie bestenfalls Geschäftsfeld schädigend.


Wie ich bereits durchblicken ließ, bin ich System- und Evolutionstheoretiker. Ich betrachte den Menschen gewissermaßen als ein per Evolution entstandenes lebendiges, Energie verarbeitendes System. Für die normale Schulmedizin ist das ein eher ungewöhnlicher Ansatz, denn dort zerlegt man den Menschen gerne in kleinere Bestandteile (insbesondere in die Organe), für die dann unterschiedliche Fachdisziplinen zuständig sind. Eine gesamthafte Betrachtung unter Berücksichtigung der menschlichen Entwicklungsgeschichte unterbleibt zumeist.


Manch einer wird sich an dieser Stelle fragen, wieso es bei dem Thema überhaupt von Belang ist, ob der Mensch per Evolution oder doch eher durch Gottes Schöpfung entstanden ist. Nun, Sie selbst dürfen natürlich glauben, was Sie wollen. Mir hilft eine solche Vorgehensweise, um unplausible Thesen auszuschließen, zum Beispiel die von vielen Medizinern direkt oder indirekt getätigte Grundannahme (die im Laufe des Buches eine noch ganz entscheidende Rolle spielen wird), dass das menschliche Gehirn nur aus Glukose (= Zucker, Kohlenhydrate) Energie gewinnen kann. Man kann nämlich evolutionstheoretisch recht leicht zeigen, dass der Mensch mit einem solchen Gehirn nicht durch die Altsteinzeit gekommen wäre, jedenfalls hätte sein Gehirn in dieser längsten Epoche der menschlichen Vorgeschichte nicht wachsen können. Mit der von mir verwendeten evolutionär-systemischen Herangehensweise erschließt sich dies unmittelbar und äußerst plausibel, nicht jedoch mit der Methodik der Schulmedizin.


Ich bin der festen Überzeugung, dass sich hinter einem Großteil der heutigen Zivilisationserkrankungen wie Migräne, Epilepsie, Kopfschmerzen, Diabetes, Übergewicht/Adipositas, ADHS, Bulimie, Depressionen, Demenz etc. ganz wesentlich ein gemeinsamer Defekt verbirgt, nämlich die unter der heute üblichen – und von medizinischer Seite empfohlenen – durchgehend kohlenhydratreichen Ernährungsweise beinahe zwangsläufig stattfindende Abtrennung des Gehirns vom Fettstoffwechsel, bei der es sich um nichts weniger handelt, als um die Deaktivierung einer zentralen menschlichen Stoffwechselfunktion, ohne die unser Gehirn in der Altsteinzeit nicht hätte wachsen und funktionieren können. Sehr viele Indikatoren weisen exakt in diese Richtung. Würde es sich tatsächlich als richtig erweisen, dann könnten sehr viele Menschen mit einfachsten Verhaltensund Lebensstilmaßnahmen – wie ich sie im Laufe des Buches beispielhaft vorstelle – ein wesentlich gesünderes und menschenwürdigeres Leben führen. Und ganz nebenbei könnten allein in Deutschland viele Milliarden Euro an jährlichen Gesundheitskosten eingespart werden. Aber würden das auch die wollen, für die die Kosten Einnahmen sind?


Ich will Sie jedoch mit solchen Details nicht weiter langweilen. Im vorliegenden Buch habe ich mich bemüht, mich so verständlich wie möglich auszudrücken, um Ihnen meine Hauptargumente und die darauf aufbauenden Empfehlungen und Maßnahmen zur Verbesserung Ihrer Konzentrationsfähigkeit und zum langfristigen Erhalt Ihrer geistigen Kompetenzen nahezubringen. An vielen Stellen, die sich insbesondere mit dem menschlichen Energiestoffwechsel befassen, verzichte ich auf eingehende, über wissenschaftliche Referenzen belegte Begründungen. Wenn Sie darauf ganz speziell Wert legen, um bis ins letzte Detail nachvollziehen zu können, ob dies auch tatsächlich im medizinischen Sinne richtig ist, was ich im vorliegenden Buch behaupte, dann empfehle ich Ihnen zusätzlich mein Buch „Wie Übergewicht entsteht … und wie man es wieder los wird“. Dort finden Sie die zugehörigen Fachbegriffe, die Fußnoten, die Zitate, die Referenzen auf die einschlägige Fachliteratur und alles, was das Forscherherz sonst noch begehren mag.


Ferner: Wenn Sie meine Bücher zur Übergewichtsproblematik bereits kennen, wird Ihnen manches bekannt vorkommen. Schlimmer noch: Sie werden auf ganze Absätze und Seiten stoßen, in denen Wort für Wort das Gleiche steht. Dies hat ökonomische Gründe: Hinter allen diesen Büchern, die sich zum Teil an ganz unterschiedliche Interessengruppen wenden, steht letztlich eine einheitliche Theorie. Es macht dann aber wenig Sinn, die gleichen Zusammenhänge und Hintergrundinformationen in immer neuen Worten zu formulieren oder dabei gar auf eine einheitliche Darlegung in einem bestimmten Buch zu verweisen, sodass sich beispielsweise ein schlanker, am langfristigen Erhalt seiner geistigen Fähigkeiten interessierter Geistesarbeiter auch noch mein Übergewichtsbuch kaufen müsste. Die einzelnen Bücher stehen zunächst alle für sich selbst. Sie können völlig unabhängig voneinander gelesen werden. Erst wenn Sie an noch detaillierteren Begründungen für die hier getätigten Energiestoffwechselaussagen interessiert sind, empfehle ich Ihnen die zusätzliche Lektüre von „Wie Übergewicht entsteht … und wie man es wieder los wird“. Ansonsten brauchen Sie das Buch nicht.


Und schließlich: Viele der im Buch vorgetragenen Argumente greifen ineinander. Im Grunde versteht man den endgültigen Zusammenhang erst, wenn man sie alle gemeinsam betrachtet. Dies hat leider dazu geführt, dass ich einige Punkte in manchen Kontexten vorziehen musste, obwohl ich sie erst in einem Folgekapitel in der angemessenen Tiefe erkläre und analysiere. Hierdurch mag das Buch mitunter redundant wirken. Aufgrund der Komplexität und auch Wichtigkeit des Themas habe ich mich dann aber doch dazu entschieden, die Dinge lieber einmal zu viel als zu wenig zu erklären, was meiner Ansicht nach durchaus vertretbar ist, denn besonders umfangreich ist das Buch auch weiterhin nicht.




2 Gehirn und Gehirnstoffwechsel


Die Medizin geht allgemein davon aus, dass das Gehirn bevorzugt Glukose, das heißt, Zucker zur Energiegewinnung nutzt (siehe die beispielhaften Zitate im folgenden Kapitel). Grundlage dieser Überlegung ist unter anderem die Tatsache, dass freie Fettsäuren die Blut-Hirn-Schranke nicht überwinden können.


Da das Gehirn nur über begrenzte Glykogenspeicher (Kohlenhydratspeicher) verfügt, es aber auch in Ruhe (zum Beispiel während des Schlafs) eine hohe Stoffwechselaktivität besitzt, muss eine konstante Glukosezufuhr über das Blut ins Gehirn gewährleistet sein.


Das Gehirn kann alternativ zur Glukose auch Ketonkörper – ihre Herstellung erfolgt in der Leber aus freien Fettsäuren – zur Energiegewinnung verwerten. Diesen Vorgang nennt man Ketolyse. Nach Auffassung der Mehrheitsmeinung in der Medizin geschieht dies aber nur in Ausnahmefällen, und zwar dann, wenn über längere Zeit keine ausreichenden Mengen an Kohlenhydraten über die Nahrung aufgenommen werden. In diesem Fall muss das Gehirn zunächst entsprechende Mengen eines bestimmten Enzyms herstellen, wozu es unter den Bedingungen der heute üblichen kohlenhydrat- und kalorienreichen Ernährungsweise in der Regel erst nach einigen Tagen in der Lage ist.


Leider scheint unter den Stoffwechselexperten der Medizin kaum jemand die Frage zu stellen, ob es sich bei der fehlenden Bereitschaft zur Ketolyse des Gehirns um einen Normalzustand oder eher um ein Defizit handelt.


Denn immerhin kann festgestellt werden, dass die Ketolyse für das Gehirn eines Säuglings noch von entscheidender Bedeutung ist. Dies lässt sich kurz und bündig „dem“ deutschsprachigen Medizinfachbuch zum menschlichen Stoffwechsel entnehmen, nämlich dem Lehrbuch zur Biochemie und Pathobiochemie von Löffler und Petrides (siehe Literatur):


Im Gehirnstoffwechsel eines Säuglings werden zu einem weitaus höheren Anteil Ketonkörper verarbeitet als beim Erwachsenen. Infolgedessen können Säuglinge wesentlich geringere Blutglukosekonzentrationen (20 – 30 mg/dl = 1,2 – 1,8 mmol/l) ohne neurologische Ausfälle tolerieren als Erwachsene. Kurz nach der Geburt steigen die Aktivitäten der Ketonkörper verwertenden Enzyme ß-Hydroxybutyrat-Dehydrogenase und Succinyl-CoA-Acetacetyl-CoA-Transferase deutlich an, wodurch eine optimale Ausnutzung des hohen Fettanteils der Muttermilch möglich wird. Glukose kann jedoch auch beim Säugling nicht vollständig durch Ketonkörper ersetzt werden. Nach dem Abstillen und der Umstellung des Kleinkindes auf kohlenhydratreiche Nahrung fallen die Ketonkörper metabolisierenden Enzymaktivitäten wieder ab.


Falls Ihnen das Buch von Löffler und Petrides nichts sagen sollte: Früher standen Frauen ganz häufig mit der Nudelrolle hinter der Tür, wenn ihr Ehemann mal wieder mitten in der Nacht sturzbetrunken aus seiner Stammkneipe heimkehrte, heute hat die gebildete Frau dafür den viel wirkungsvolleren Löffler und Petrides zur Hand. Ganz entsprechend entstammt das obige Zitat aus der Seite 1.055 des schwergewichtigen und wuchtigen Wälzers. Die obige Aussage hat also Gewicht.


Daneben sind die Ketonkörper wohl auch für die Entwicklung der kleinkindlichen Gehirnsubstanz erforderlich, wie Forschungsarbeiten gezeigt haben wollen (siehe Morris in der Literatur).


Es ist bedauerlich, dass gemäß den Aussagen der medizinischen Fachliteratur Kinder nach dem Abstillen wie selbstverständlich auf eine kohlenhydratreiche Nahrung umgestellt werden sollen, zumal dies unter Berücksichtigung der gesamten Entwicklungsgeschichte der Menschheit wohl eher die Ausnahme gewesen sein dürfte.


Hier rächt es sich, dass der Körper den größten Teil der gespeicherten Energie aus ökonomischen Gründen in Form von Fett vorhält, das aber nur zu einem geringen Teil in Glukose zurückverwandelt werden kann (aus einem üblichen Triglycerid mit drei gesättigten Palmitinsäure-Molekülen und einem Glycerin-Molekül kann anteilsmäßig nur noch ca. 6% Glukose – und zwar aus dem Glycerin-Molekül – gewonnen werden).


Dies mag für Lebewesen mit einem gemessen an der Körpergröße kleineren Gehirn und folglich kleineren relativen zerebralen Energieanforderungen – zum Beispiel Schafen – angemessen sein, für den Menschen mit seinem energiehungrigen großen Gehirn ist die Situation jedoch problematisch.


In Experimenten mit Ratten konnte nachgewiesen werden, dass deren Gehirn in Sauerstoffmangelsituationen (Hypoxie) bei ausreichender Versorgung mit Ketonkörpern länger überlebensfähig ist als bei reiner Glukose-Versorgung (siehe Kirsch in der Literatur). Einige Wissenschaftler vermuten deshalb, dass Ketonkörper eine besonders effiziente Energiequelle für ein auf diesen Energieträger eingestelltes Gehirn darstellen (siehe Veech in der Literatur).


Wie ich in diversen Artikeln und Büchern zur Migräne erläutert habe (siehe Literatur), kann die fehlende Bereitschaft des Gehirns zur Nutzung von Ketonkörpern (Ketolyse) in Energiemangelsituationen – beziehungsweise die zu einseitige Ausrichtung des Gehirnstoffwechsels auf den in der Zuführung eher instabilen Brennstoff Glukose – eine wesentliche Ursache für zerebrale Energiekrisen (und damit zum Beispiel für Migräne oder Epilepsie) sein. Die fehlende Bereitschaft ist jedoch keineswegs naturgegeben, sondern sie wird durch die heute übliche kalorien- und kohlenhydratreiche Ernährungsweise, die keine Phasen längerer vergeblicher Nahrungssuche (beziehungsweise Fasten) mehr kennt, erst produziert. Oder mit den bereits erwähnten Worten Löffler und Petrides:
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